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Steinzeit
Von Katharina Deschka

E ine beliebte Jagdbeute in der 
steinzeit waren die mam-
muts. mit speeren wurden sie 

von den  Jägern zu fall gebracht. 
besonders auf die stoßzähne hatten 
es die menschen  abgesehen. sie wur-
den zu waffen, aber auch zu 
schmuck  oder zu handlichen figür-
chen verarbeitet. dem im landesmu-
seum darmstadt ausgestellten mam-
mut, das von charles w. peale im tal 
des hudson rivers ausgegrabene 
„peale’s mastodon“, ist es offensicht-
lich  einst  besser ergangen: es hat 
beide stoßzähne behalten.

am 19. Juni geht jetzt im landes-
museum darmstadt eine ausstellung 
zu ende, die sich mit diesem mam-
mutskelett, dem „american heiner“, 
befasst und  zeigt, wie es 1854 nach 
darmstadt  gelangte. und natürlich 
führt die schau  auch vor augen, wie 
hart das leben in der steinzeit gewe-
sen sein muss. denn steht man dem 
großen skelett erst einmal gegen-
über, lässt sich die gefahr der Jagd 
sehr viel besser ermessen. 

 das leben damals war voller 
unwägbarkeiten,  wie  das spiel 
„paleo“ zeigt, in dem es ums überle-
ben in der steinzeit geht: hinter 
jedem gebüsch mit leckeren beeren 
konnte ein wildes tier lauern. denn 
egal, ob  im wald, am fluss, im gebir-
ge oder in einem lager: Jeder ort 
birgt eigene gefahren. Jedenfalls im 
spiel. im landesmuseum darmstadt 
können sich besucher sicher fühlen,   
während sie in die spielewelt der 
steinzeit eintauchen. zum „spiel -
event“ lädt das museum am 1. Juni 
von 17 bis 19.30 uhr, mit brettspielen 
passend zur schau. die steinzeit kann 
kommen. nur als spiel, natürlich.

als wäre man inmitten des kunstwerks gelandet: Adrian Williams und Michael Pfrommer in ihrem Atelier in Bornheim. foto frank röth

O b wohl felix semmelroth schon 
davon weiß? dass es jetzt ganz 
offensichtlich doch nichts wird 
mit seiner ebenso charmanten 

wie nachgerade albernen idee? mag sein, 
so ganz ernst war es dem damaligen 
frankfurter kulturdezernenten ohnehin 
nicht mit der seinerzeit ausgesprochenen 
empfehlung, adrian williams möge sich 
doch mal als sachsenhäuser brunnenköni-
gin bewerben. oder als frankfurter fast-
nachtsprinzessin. bei der erfahrung! 
womit er keineswegs den 1822-kunstpreis 
meinte, den er der amerikanischen künst-
lerin an jenem tag vor nun elf Jahren im 
kaisersaal des römers überreichte, son-
dern ihr jugendliches engagement als 
rosenkönigin in portland, oregon.

eine erfahrung, die sie, wie williams 
nun, rund 25 Jahre später –  nach ihrem 
studium bei hans haacke in new York und 
nach ihrem abschluss an der städelschule 
–, rekapituliert, vor allem eines lehrte: 
„wie sehr wir als gesellschaft fiktionen 
schätzen.“ hatte die 1979 geborene künst-
lerin doch erwachsene männer weinen 
sehen, als sie sie feierlich zu rittern ihres 
seltsam aus der zeit gefallenen rosenor-
dens schlug. denn im grunde geht es wil-
liams in ihren so unterschiedlichen, aus 
text und stimme, bild und klang gebau-
ten und in videos und hörstücken, kurz-
geschichten, foto-text-arbeiten und per-
formances form werdenden arbeiten 
genau darum: um das erzählen von 
geschichten. und was sie mit uns machen.

mit einer jungen studentin etwa, wie sie 
selbst einst eine war, die für ein semester 
aus new York nach frankfurt kam. und 
dann ein wenig länger blieb. und jetzt mit 
ihrem mann, dem maler michael pfrom-
mer, und den drei töchtern dorthin 
zurückgeht, wo alles begann: nach port-
land, oregon, wo ihre eltern leben. ein 

bis man sie sich blatt um blatt und 
karton um karton, bald pfrommers, bald 
den eigenen, inneren bildern folgend, 
selbst erschließt. „ich arbeite mit dem, 
was es so gibt“, so der künstler lapidar. 
und dann tauchten eben hier ein paar auf 
den dielen abgestreifte schuhe, dort 
schnüre, seile, knoten auf, die sich par-
tout nicht lösen lassen, ein paar hosen, 
die sich ausnehmen, „als warteten sie auf 
ihre hinrichtung“, wie es adrian wil-
liams formuliert, und immer wieder  auch 
ein selbst im atelier. momentaufnah-
men, snapshots recht eigentlich in öl, 
gouache oder aquarell in meist beschei-
denen formaten auf pappe und papier, 
die in dichter hängung wie jetzt bei phi-
lipp pflug wie teile eines puzzles zuei-
nanderfinden, das erst der betrachter 
nach seinem bild zusammenfügt.

im grunde also ist tatsächlich alles da. 
und auch wenn sich in der rosenstadt, als 
die sich portland gerne sieht, jetzt so man-
ches notwendig verändern wird: kunst und 
bücher, schallplatten und stofftiere, all die 
hosen, schuhe, strümpfe auch, sie werden 
ihren platz im alltag der familie allemal 
behaupten. und in der kunst von adrian 
williams und in pfrommers bildern ohne-
hin. nur der berühmte rosengarten kommt 
als motiv bislang bei beiden schlicht nicht 
vor. als taugte er nicht für ein bild. und 
dürfte mithin auch in zukunft vornehmlich 
kulisse für williams’ jugendliche anekdo-
ten bleiben. nur eines steht für pfrommer 
schon mal fest: „die bilder werden schö-
ner. erst mal. doch. auf jeden fall.“

■ michael pfrommer,  Galerie 
Philipp Pflug Contemporary, 
Frankfurt, Berliner Straße 32, ist 
bis 25. Juni dienstags bis frei-
tags von 12 bis 18 Uhr, sams-
tags von 10 bis 14 Uhr geöffnet.

abenteuer, keine frage, auch dies, wenn 
sie nun, nach mehr als 20 Jahren in 
deutschland, „kunst, bücher, schallplat-
ten und stofftiere“ zusammenpacken, um 
ihren haushalt an die westküste der ver-
einigten staaten zu verschiffen. alles 
andere soll bleiben, wo es ist. wird ver-
schenkt oder „geht zurück auf die straße“, 
wie williams sagt, wo ein teil der möbel 
ohnehin herstamme. „im anderen zuhau-
se“, so pfrommer, sei ja alles da.

vor allem aber ist erst einmal alles neu. 
und anders. was kaum ohne folgen für das 
eigene schaffen bleiben kann. denn auch 
wenn beide gut vernetzt sind, williams 
überdies nach einer vertretungsprofessur 
in mainz jüngst erst in havard unterrichtet 
hat und die familie portland nach all den 
Jahren längst gut kennt: künstlerisch zu 
hause sind williams und pfrommer vor 
allem in europa. das gilt nicht nur im hin-
blick auf die lange, museen, galerien, 
kunstvereine in ganz deutschland aufwei-
sende ausstellungsliste des künstlerpaars; 
oder auf die sammlungen wie jene des 
frankfurter museums für moderne kunst, 
in der beide durchaus prominent  vertreten 
sind. es gilt auch für die form des assozia-
tiven und fragmentarischen erzählens, wie 
es williams’ arbeiten geradeso charakteri-
siert wie die malerei michael pfrommers.

auch er, wenn man so will, ein 
geschichtenerzähler, auch wenn er das so 

eigentlich nicht gelten lassen will. „ich 
gucke halt gern.“ und: „das bild ist inte-
ressant genug.“ was indes für williams 
gleichermaßen gilt. auch sie schöpft aus 
dem eigenen alltag. und auch ihr geht es 
geradeso wie pfrommer um so etwas wie 
ein bild, gleich ob sie den frankfurter por-
tikus oder den städel garten mit einer 
schon mal abendfüllenden inszenierung 
bespielt. ein bild freilich, das sich hier als 
hörstück, klang oder performance dar-
stellt, dort als form und farbe auf papier. 
„ich bin derjenige, der es malt, adrian die-
jenige, die es aufschreibt.“ das ist alles. 
nicht mehr und nicht weniger.

weshalb man beim besuch in der born-
heimer wohnung und in pfrommers ate-
lier beinahe meinen möchte, man kennte 
sich schon ein wenig aus. nicht, dass man 
sich unversehens zwischen den verlorenen 
socken, schuhen und zerbrochenen tassen 
aus pfrommers bildern wiederfände; 
umringt von mauern, auf dem flohmarkt 
erstandenen vasen und gefalteten kartons. 
und also inmitten all der stillleben, land-
schaften, selbstbildnisse und porträts, wie 
sie dieser tage in der galerie philipp pflug 
contemporary zu entdecken sind, die hier 
nicht weniger als eine ganze welt vorstel-
len. eine welt indes, die hier vor allem all-
tag, eine erinnerung oder einen kunstge-
schichtlichen verweis vorstellt, im gewähl-
ten ausschnitt aber stets ein rätsel bleibt.

frankfurt adrian williams und michael pfrommer 
packen die koffer, um an die westküste der 

vereinigten staaten zu ziehen. ein besuch zum 
abschied bei dem künstlerpaar.

Von Christoph Schütte

Hosen, Schuhe, Socken

es war ein befreiungsschlag, als ernst 
ludwig kirchner 1905 gemeinsam mit 
erich heckel, karl schmidt-rottluff 
und fritz bleyl in dresden die künstler-
gruppe „brücke“ gründete: „lebenfrei-
heit gegenüber den wohlangesessenen 
älteren kräften“ wollten  sich    die jungen 
künstler damals verschaffen, die heute 
als wichtige vertreter der expressionis-
ten und wegbereiter der klassischen 
moderne gelten: „Jeder gehört zu uns, 
der unmittelbar und unverfälscht das 
wiedergibt, was ihn zum schaffen 
drängt“, so stand es in ihrem pro-
gramm.

wer jetzt die ausstellung „vor der 
kunst die architektur“ im kirchnerhaus 
in aschaffenburg ansieht, versteht weit-
aus besser, von welchen einengenden 
normen sich kirchner und seine kommi-
litonen und freunde heckel, schmidt-
rottluff und bleyl  so explosionsartig 
befreiten, als sie sich zu einer künstler-
gruppe zusammenschlossen. denn zuvor 
hatten sie  gemeinsam an der königlich 
sächsischen technischen hochschule in 
dresden architektur studiert. und dort  
geometrische körper, ornamente und 
architekturdetails zu zeichnen geübt.  es 
war ein gezähmtes zeichnen, so kommt 
es einem im nachhinein vor.  von der 
bewegtheit der aus dem schnellen arbei-
ten entstandenen späteren kunstwerke 
ist hier noch wenig zu erahnen. 

die vom  baukunstarchiv nrw als 
wanderausstellung für dortmund, dres-
den und aschaffenburg konzipierte  schau 

zeigt im kirchnerhaus mehr als 50  zeich-
nungen und skizzen ernst ludwig kirch-
ners, die  während seines studiums von 
1901 bis 1905 in dresden und eines 
semesters 1903 in münchen   entstanden 
sind. auf den expressionistischen künst-
ler, der für seine ausdrucksstarken und 
farbintensiven gemälde und zeichnun-
gen bekannt geworden ist, lassen höchs-
ten die ungewöhnlichen  farbgebungen 
auf  einigen skizzen schließen. so sticht 
die ansicht einer von kirchner entworfe-
nen „parentationshalle“, wie ein leichen-

schauhaus genannt wurde, durch einen 
fliederfarbenen himmel im hintergrund 
hervor. im stimmungsvollen   abendlicht 
zeigt kirchner die halle, die teil seiner 
diplomarbeit war, für die er eine monu-
mentale friedhofshalle entwarf. auch die 
mit grünen und gelben strichen locker    
skizzierte wand und decke seiner biblio-
thek für den „umbau hetzer“ zeigt schon 
die flimmernde unruhe  und expressivität 
des  malers. ansonsten aber reihen sich 
architekturdarstellungen in grundrissen, 
ansichten, schnitten und perspektiven 

aneinander –  sorgfältig ausgeführt, 
ordentlich,  maßstabgetreu.  

zu den von kirchner im studium 
bearbeiteten aufgaben zählen wohnhäu-
ser, wie das fröhlich rauch ausstoßende 
„haus am berghang“, ein „maleratelier“, 
hotels, museen und sogar ein „schlösschen 
für einen kunstliebhaber“. sie umfassen 
neben klassischen architekturdarstellun-
gen in grundrissen, ansichten, schnitten 
und perspektiven auch innenraumdesigns 
mit möbeln, lampen und wandgestaltun-
gen. dabei  bedienten sie sich des formen-
vokabulars eines versachlichten  Jugendstils 
im sinne der reformarchitekten, wie hen-
rik karge im katalog notiert. 

mit gutem erfolg machte kirchner 
sein diplom als architekt. zwar war die-
ses studium  der wunsch seiner eltern 
gewesen, doch auch  kirchner selbst 
muss wohl etwas an dieser phase seines 
lebens gelegen haben. denn die insge-
samt 95 erhaltenen arbeiten, die wäh-
rend seiner studienzeit  entstanden sind, 
hat er  bei seinen zwei großen umzügen 
von dresden nach berlin und von berlin 
nach davos mitgenommen. sorgsam 
gehütet, überdauerten sie zwei welt-
kriege. katharina deschka

■ ernst ludwig kirchner. 
vor der kunst die archi-
tektur,  Kirchnerhaus  Aschaf-
fenburg, Ludwigstraße 19, ist 
bis 24. Juli Dienstag bis Sams-
tag von 14 bis 17 Uhr, Sonntag 
von 11 bis 17 Uhr geöffnet.

Gezähmtes Zeichnen
aschaffenBurg „vor der kunst die architektur“:  das kirchnerhaus zeigt die eher unbekannte phase des künstlers

farbenfroh mit tee: Ernst Ludwig Kirchner, Innenraum mit Liege, 1904/05
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frankfurt wie heißt es so schön 
im volksmund: aufgeschoben ist 
nicht aufgehoben. endlich können 
die drei an aufeinanderfolgenden 
tagen vorgesehenen heimspiele der 
frankfurter rap-ikone moses pel-
ham über die bühne gehen. doch 
noch reagiert das publikum in 
sachen konzertbesuch ja leider ein 
wenig zögerlich. 

vor der corona-pandemie waren 
die in den vergangenen Jahren 
schon zur tradition gewordenen 
auftritte pelhams im dreierpack in 
der kapp stets binnen weniger tage 
ausverkauft. beim ersten von drei 
seit 2020 insgesamt dreimal ver-
schobenen konzerten ziert sich die 
besucherschar jetzt noch ein wenig. 
ihren lokalhelden feiern die muti-
geren  der rhein-main-fangemein-
de jedoch vom ersten takt an. 

der einstieg ist „notaufnahme“, 
ein wie diverse weitere beiträge im 
aktuellen repertoire der moses pel-
ham band recht düsterer song mit 
schwermetallenem dark-wave-
charakter, hartem texttobak und 
der augenzwinkernden zeile „das 
gegenteil von kokolores“, und er 
gleicht einem akustiktornado. 
auch beim rest der zwei dutzend 
kostproben aus mittlerweile sechs 
studiosoloalben, zwei frühwerke 
von 1989 und 1992 nicht mitgezählt, 
redet ein leicht verschnupfter moses 
pelham mit öfter gezücktem 
taschentuch wie gewohnt tacheles. 

diverse klassiker reihen sich an 
aktuelles der beiden zuletzt veröf-
fentlichten alben „emuna“ (2020) 
und „nostalgie tape“ (2021). moses 
pelhams in frühen karrieretagen 
getroffene entscheidung, sich nicht 
wie usus im hip-hop lediglich mit 
einem dJ, sondern stets mit 
ensemble zu präsentieren, wertet 
sein ohnehin schon hochwertiges 
songmaterial noch um einiges auf. 

mit duett-rapper ca3sar, dem seit 
dekaden pelham zur seite stehen-
den umtriebigen gitarristen al -
brecht „ali“ neander (unter ande-
rem  rodgau monotones, ali nean-
der Quartet) sowie weiteren beglei-
tern an cello, keyboards, e-piano, 
schlagzeug, bass, mikrofon und dJ-
pult im rücken gelingt ein sphä-
risch stimmiges set auf hohem 
niveau in enormer stilistischer 
bandbreite. 

als einer der ersten öffnete sich 
der hessische rap-pionier pelham, 
sohn eines us-amerikaners und 
einer deutschen, auch pop, soul, 
funk, blues, rock sowie weiteren 
genre-spielarten. wie gewohnt in 
xxl-Jeans und -t-shirt gehüllt, 
inszeniert sich der 51 Jahre alte 
 rapper, dessen profikarriere 1989 
unter der Ägide des weltweit er -
folgreichen frankfurter produzen-
tenteams michael münzing und 
luca anzilotti startete, die etwa 
auch snap! produziert hatten,  in 
einer ambivalenten mixtur aus lei-
denschaft, gefühl und adrenalin-
schüben. 

zurück bis ins Jahre 1993, als 
moses pelham mit seinem damaligen 
duo-partner thomas hofmann das 
„rödelheim hartreim projekt“ aus 
der taufe hob, reicht der kompakte 
songreigen. einen enormen karrie-
reschub verursachte 2017 die teil-
nahme an der populären tv-musik-
show „sing meinen song – das 
tauschkonzert“, wo pelham tiefe 
seeleneinblicke gewährte. in jener 
phase erhöhte sich abrupt der 
damenanteil in der fangemeinde. 
ein mehr an balladen trägt diesem 
zuwachs rechnung. erdung erfährt 
die fidele werkschau vor allem durch 
ali neanders virtuose gitarrenbei-
träge mit hang zur hartkante. alles 
in allem ein künstlerisch famoser 
rundumschlag bis zum finale, bei 
dem  gefühlsbetont die  „weiße fah-
ne“ gehisst wird.   michael köhler

Mehr  
Balladen
rapper moses pelham 
in der batschkapp

Moses Pelham foto ilkay karakurt

wiesBaden/eltville die schier-
steiner kantorei führt am 19. Juni in 
der basilika von kloster eberbach 
das oratorium „elias“ von felix 
mendelssohn auf. mit der auffüh-
rung des großen werks erinnert der 
angesehene wiesbadener chor an 
seine gründung vor 60 Jahren. die 
leitung hat kantor clemens bossel-
mann. begleitet wird die kantorei 
von dem in orchesterstärke besetz-
ten bach-ensemble wiesbaden. die 
solisten sind heike heilmann (so -
pran), hanna roos (alt), fabian kel-
ly (tenor) und in der titelpartie tho-
mas gropper (bass).  der konzert-
abend beginnt um 18 uhr. karten 
sind bestellbar unter www.schier-
steiner-kantorei.de. gui.

„Elias“ mit den 
Schiersteinern

offenBach/Berlin es war still 
geworden um oliver raszewski in 
den vergangenen Jahren. was sicher 
auch, aber keineswegs nur mit sei-
nem rückzug in den spreewald zu 
tun hatte, wo er seit bald 15 Jahren 
lebte. sodass der mitbegründer der 
seinerzeit so agilen freien offenba-
cher kunstszene, von räumen wie 
der fahrradhalle, der moschee oder 
dem orth und, mit dem galeristen 
thomas hühsam, erfinder eines 
weit über die stadt hinaus wahrge-
nommenen formats wie den offen-
bacher kunstansichten im ausstel-
lungsbetrieb der region deutlich 
weniger präsent war.

dabei war er in den späten achtzi-
ger- und frühen neunzigerjahren, 
zunächst noch als student der offen-
bacher hochschule für gestaltung, 
ganz vorne mit dabei, als es darum 
ging, die künstlerischen möglichkei-
ten der technik und der damals gera-
de aufkommenden digitalen werk-
zeuge zu erkennen und für eine com-
puterbasierte malerei zu entwickeln. 
videos und lichtarbeiten etwa für 
die bühne oder während der lumi-
nale kamen hinzu, lehraufträge in 
offenbach und berlin folgten. 

zuletzt waren raszewskis bilder, 
seine leuchtkästen und skulpturalen 
arbeiten noch gelegentlich bei hüh-
sam zu sehen. sein letztes ausstel-
lungsprojekt, eine zusammenarbeit 
mit dem musiker michael gould und 
der choreographin nadja raszew-
ski, kam indes coronabedingt nicht 
mehr zustande. wie erst jetzt 
bekannt wurde, ist oliver raszewski 
am 12. mai nach langer schwerer 
krankheit im alter von 59 Jahren in 
berlin gestorben. schü.

Oliver Raszewski 
gestorben


